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Beſtellungen für poſttägliche 
Lieferung nehmen alle Poſt⸗ 
ämter, für Monatlieferung 
alle Buchhandlungen an Plans 
gemäße, gehaltvolle Beiträge 
ſollen auf Verlangen anſtän⸗ 
dig honorirt werden. 


Samstag 22. Februar 


I. Kirchliche Geſetze und Verordnungen. 
A. Aus dem Herzogthu m Naſſa u. 


An die Freunde der Bibelgeſellſchaft in dem Herzogthum 
5 Se Naſſau. 

In dem Jahre 1817 ward dahier, auf Einladung der 
großen Mutter⸗Bibelgeſellſchaft zu London, die Herzoglich— 
Naſſauiſche und Fürſtl. Heſſen-Homburgiſche Bibel eſellſchaft 
gegründet, und von den damals regierenden durchlauchtig— 
ſten Landesherren gnädigſt beſtätiget. Die Homburger ſchloſ⸗ 
fen ſich ſpäter an die Frankfurter Geſellſchaft; bei uns aber 
hatte das gute Werk, weil mit dem Perſonale der Vorſte— 
her viele Veränderungen vorgiengen, auch wegen Verſetzun⸗ 
gen der Decane, die Beiträge nicht erhoben wurden, kei— 
nen rechten Fortgang. Um nun, da uns von London, durch 
den Herr Profeſſor Dr. Leander van Ef zu Darmftadt, 
wieder neue Zuſicherung einer Unterſtützung gemacht worden 
iſt und viele Freunde des Chriſtenthums den Mangel an 
Bibeln beklagen, die ganze Anſtalt glücklicher empor zu he⸗ 


ben, werden von Neuem, durch die Herren Geiſtlichen die 


Namen derjenigen, welche Mitglieder der Geſellſchaft fein, 
oder ſich als Wohlthäter um dieſelbe verdient machen wollen, 
ſo wie auch aller, welche die heiligen Schriften zu beſitzen 


wünſchen, aufgezeichnet. Wir hoffen hiervon deſto mehr 
Erfel', wenn wir durch einige Veränderungen in der Ges 


ſchäftsführung, das Verbreiten der Bibeln und die Ord— 
nung in Einnahme und Ausgabe erleichtern, und wiederho— 
len hier die Geſetze der Geſellſchaft. §. . Es werden ganz 
ze Bibeln nach Luthers Ueberſetzung und neue Teſtamente 
nach derfelben, fo wie auch nach der Ueberſetzung des Herrn 
Profeſſors Dr. Leander van Ef, ohne alle Erklarung des 
Textes durch die Geſellſchaft verbreitet. §. 2. Die Armen 
erhalten dieſe Bücher ohne Bezahlung; dagegen haben Verm⸗ 
gende entweder den ganzen Werth derſelben, oder wenigſtens ei⸗ 


nen Theil zu bezahlen. §. 3. Wer jährlich einen Gulden 
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Der Abonnementspreis ift für 
jedes Semeſter fl. 3. — um 
welchen alle mit dem Ober⸗ 
poſtamt Darmſtadt in directem 
Paquetſchluß ſtehenden Poſt⸗ 
ämter fie liefern Einrückungs⸗ 
gebühr pr. Zeile a4 Ei, 


dreißig Kreuzer beiträgt, iſt Mitglied der Geſellſchaft; und 
wer unter dieſer Summe Geſchenke gibt, wird unter den 
Wohlthätern derſelben aufgeführt. §. 4. Die Namen aller 


zeichniß getragen und im Jahresberichte gedruckt. §. 5. Ser 
des Mitglied kann an dem Ende eines Jahres austreten, 
muß aber vor dem Jahresſchluſſe dem Vorſtande die An⸗ 
zeige machen. F. 6. Die Geſellſchaft wählt aus ihrer Mitte 
einen Verwaltungsrath, der die Angelegenheiten und Ges 
ſchäfte ordnet, leitet und beſorgt. Er beſteht aus drei Di⸗ 
rectoren, von denen einer die Verrichtungen des Präſidenten 
übernimmt, aus einem Secretär und einem Kaſſenführer. 
§. 7. Der Verwaltungsrath wird in der Generalverſamm⸗ 
lung, nach Stimmenmehrheit gewählt. Abweſende Mit⸗ 
glieder haben das Recht, vermittelſt ſchriftlicher Bevollmäch—⸗ 
tigung, durch Erſcheinende ihre Stimmen abzugeben. §. 8. 
Sämmtliche Glieder des Verwaltungsrathes legen in der 
nachfolgenden Generalverſammlung ihr Amt nieder, und es 
wird dann zu einer neuen Wahl geſchritten, bei welcher die 
vorigen Mitglieder wieder wählbar find, §. 9. Der Vers 
waltungsrath beſtimmt aus feiner Mitte diejenigen, welche 
in Fällen der Verhinderung des Präſidenten, Sekretärs und 
Kaſſenführers, deren Geſchäfte zu beſorgen haben. & 40, 
Der Perwaltungsrath verſammelt ſich in der Regel alle drei 
Monate, und außerdem fo oft es nöthig befunden wird, um 
a bekannt gewordene Bibelbedürfniſſe, über die Ver⸗ 
| 


wendung der eingegangenen Beiträge und andere Geſchäfte 
zu berathſchlagen und nach Stimmenmehrheit zu entſchei⸗ 
den. Jedes Mitglied, welches verhindert wird, zu erſcheinen, 
muß dem Präſidenten vorher die Anzeige machen. §. 11, 
Das Amt des Präſidenten beſteht darin, daß er 4) Alles, 
was an die Geſellſchaft gerichtet iſt, zuerſt empfängt und 
weiter befördert; 2) die Sitzungen des Verwaltung srathes 
ankündigt; 3) bei denſelben den Vorſitz führet, und bei Be: 
rathungen die Stimmen ſammelt, wobei, wenn die Stin⸗ 
men gleich find, die ſeinige entſcheidet ; 4) die in den Sitzu . 


Nr. 16. 


Mitglieder und Wohlthäter werden in ein befonderes Ver⸗ 
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gen aufgenommenen Protokolle, fo wie die Schreiben, wel: | Verbindung mit der Brittiſchen ausländiſchen Bibelgeſell, 


che die Geſellſchaft erläßt, und die Zahlungsanweiſungen un⸗ 
terzeichnet; 5) eilige Angelegenheiten durch Umlaufſchreiben 


zur Ent ſcheidung bringt; 6) die Generalverſammlungen durch 
eine förmliche Rede eröffnet, oder ein anderes Mitglied 


darum erſucht, eine Rede zu halten. §. 12. Den Directo- 
ren, von welchen jeder die beſondere Aufſicht über einen be⸗ 
ſtimmten Bezirk übernimmt, liegt ob, a) das Bedürfniß der 
Bibeln zu erforſchen, und die Vertheilung derſelben zu bez 
wirken, wobei derjenige, welcher eine Bibel unentgeltlich 
erhalten will, mit einem Zeugniſſe der Dürftigkeit von ſei— 
nem Pfarrer verſehen ſein muß; b) das Einnehmen, Quit⸗ 
tiren und Berechnen der einzelnen Beiträge, nach der von 
ihm zu führenden Lifte, fo wie die Abführung an die Kaf- 
ſenführer, mit Beifügung eines Auszugs aus der Liſte, zu 
beſorgen; o) ſich der Verhandlung mit den etwa ſich bilden— 
den kleineren Vereinen ($: 16.) zu unterziehen. §. 13. Der 
Secretär führet a) in den Sitzungen des Verwaltungsra⸗ 
thes und in der Generalverſammlung das Protocoll über 
die vorkommenden Vorträge und Beſchlüſſe, und lieſet daf- 
ſelbe, vor der Unterzeichnung des Präſidenten, vor; b) er 
beſorgt die Correſpondenz mit den auswärtigen Bibelgefelt- 
ſchaften und verfaßt überhaupt die, Namens der Gefell: 
ſchaft ergehenden Schreiben und andere Aufſätze; o) er un: 
terzeichnet mit dem Präſidenten ſowohl die Protocolle als 
Schreiben; d) er bewahret die Acten und das Geſellſchafts⸗ 
Siegel. §. 14. Der Kaſſenführer nimmt 1) die Geldbei— 
träge, welche ihm von den Direktoren überliefert werden, 
in Empfang und quittirt über dieſelben; 2) er leiſtet die 
Auszahlungen, auf Anweiſung entweder des Verwaltungs⸗ 
Rathes, oder zum Wenigſten des Präsidenten und eines Die 
rectors; 2) er reicht dem, Verwaltungsrathe vierteljährig 
eine ſummariſche Ueberſicht der Einnahme und Ausgabe ein; 
4) legt jährlich förmliche Rechnung ab. §. 15. Jährlich wird 
eine feierliche Verſammlung gehalten, zu welcher alle Mit— 
glieder, einheimiſche und auswärtige, durch eine öffentliche 
Bekanntmachung, eingeladen werden. Sie wird mit einer 


Rede eröffnet, in welcher über die Arbeiten der Geſellſchaft 


Bericht zu erſtatten iſt. Sodann geſchieht die Vorlage des 
Rechnungsabſchluſſes, und endlich erfolgt die Wahl des 
neuen Verwaltungsrathes. F. 16. Wiesbaden iſt der Mit: 


telpunkt der Geſellſchaft und des Verwaltungsrathes. Man 


wünſcht aber, daß ſich in den Decanatsſitzen allenthalben, 


zur Belebung des Eifers für die gute Sache und zur Be⸗ 


förderung der Geſchäfte, Kreisgeſellſchaften bilden 


mögen, welche ihre Angelegenheiten, nach dem Muſter der 


Hauptgeſellſchaft, durch eigene Vorſteher, an den ihrem ! 


Kreiſe vorſtehenden Direktor gelangen laſſen. §. 17. Der 
Verwaltungsrath und die Vorſteher verrichten ihre Geſchäfte 
unentgeltlich; dagegen werden alle Auslagen auf gehbrige 
Beſcheinigung vergütet, 
ſchaft bemüht ſich für die Ausbreitung derſelben und Errei⸗ 
chung ihres Zweckes in feinem, Umkreiſe zu ſorgen. F. 19. 
Die auszugebenden Bibeln und neuen Teſtamente werden 
mit dem Siegel der Geſellſchaft bezeichnet. §. 20. Die 


Herzogl, Naſſauiſche Bibelgeſellſchaft bleibt fortdauernd in die Wiedererſtattung 


ſtänden jeder verſtändige Beobachter ohne Mühe errathen 


§. 18. Jedes Mitglied der Geſell⸗ 


ſchaft zu London. Wiesbaden, den 12ten December 1822. 
— Vorſtand der Herzoglich Naſſauiſchen Bibelgeſellſchaft, 
Müller. 


17 Kirchliche Nachrichten. 
Frankreich. 8 


Es haben öffentliche Blätter der merkwürdigen Erſchei⸗ 
nung der Miſſionarien in Frankreich zuweilen erwähnt, zu⸗ 
mal ſeit man der Partei, die dort eifrig bemüht iſt, le 
bon vieux temps herzuſtellen, von Deutſchland aus den 
Dienſt erwieſen hatte, jene wichtige Hülfsanſtalt zu ver 
theidigen; äber wir erinnern uns nicht, irgendwo etwas 
Umſtändliches darüber geleſen zu haben, und glauben da⸗ 
her einen willkommenen Beitrag zur Geſchichte jener unſe⸗ 
ligen Bemühungen zu geben, wenn wir mittheilen, was 
ein glaubwürdiger Augenzeuge darüber berichtet. Man weiß, 
daß ſeit der zweiten Wiederherſtellung der bourbeniſchen 
Herrſchaft gewiſſe Prieſter, „Miſſionarien“ genannt, 
in Häuflein von ſieben bis acht, die anſehnlichſten Städte 
des Königreichs beſuchten, und mit den entlegenſten anfan⸗ 
gend, der Hauptſtadt allmählich näher rückten. Man hält 
fie allgemein für Sefuiten, Wer ſie ſendet, oder woher ſie 
kommen, darüber verlautet nichts, als was aus den Um⸗ 
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kann. Sie haben bereits eine Anſtalt in Paris, eine an⸗ 
dere in Gascogne, eine dritte bildet ſich in Coutances, 
und wahrſcheinlich werden ſie bald Klöſter in allen Städten 
haben, wo man ſich vor ihnen beugt; denn überall, wo ſie 
erſcheinen, folgen ihrem Winke alle weltlichen und geiſtli— 
chen Behörden. Die Zunahme der Gottloſigkeit iſt der 
vorgebliche Zweck der Miſſionarien; in ihren Predigten eis 
fern ſie gegen die herrſchende Unſittlichkeit, und ſchärfen 
die Nothwendigkeit der Beichte, als weſentlich zum Seelen⸗ 
heil, die Beobachtung der Feſttage und gebührende Achtung 
gegen die Diener der Kirche ein. Freilich find die Men⸗ 
ſchen, die vor Zeiten unter die Herrſchaft ihrer Prieſter ſich 
beugten, neuerlich in ihrer Ehrerbietung allmählich lauer 
geworden, und die Miſſionarien laſſen darum nichts une. 
verſucht, das widerſpenſtige Geſchlecht wieder unter die Obs 
hut ſeiner heiligen Hirten und in die Hände zu bringen, 
hors de laquelle il n’y à point de salut. Mit der eis 
nen Hand zeigen ſie ihm die immer grüne Weide des Pa⸗ 
radieſes, mit der andern drohen ſie — ihre eignen Worte 
zu gebrauchen — es in den gähnenden Rachen der Hölle zu 
ſtoßen. Zur Beichte zu ermahnen, iſt die Hauptſache, und 
immer donnern von ihren Kanzeln die furchtbaren Worte: 
Ou la confession ou l'enfer — il n'y a point de milieu! 
Was früher in Breſt und neuerlich in Paris bei der Er 
ſcheinung der Miſſionarien ſich begeben hat, iſt bekannt, 
und man wird ſich erinnern, wie fie in dem erſt genann- 
ten Orte, vor ungefähr zwei Jahren, kaum der Wuth des 
Volkes entgiengen, als ſie es wagten, einige Winke über | 
der Nationalgüter und die Heiligkeit 
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der Zehnten fallen zu laſſen. Seitdem ſind ſie vorſichtiger, 
: den fie beſuchen, we- 
Unfer 


und ihre Predigten an jedem Orte, 
nig Veränderungen abgerechnet, gleichen Inhalts. 
Augenzeuge beobachtete ihr Weſen Oſtern 1821 zu Coutan⸗ 
ces in der Normandie, wo ſie, acht an der Zahl, ſich ein⸗ 
fanden. Reges Leben war alsbald rings um die Domkir⸗ 
che. Die wandernden Buden, die der Miſſion folgten, 
wurden überall aufgeſchlagen, um Geſangbücher, Roſenkrän⸗ 
ze, Kruziſixe und Reliquien zu verkaufen. Der Polizeibe⸗ 
amte, von Gens darmen und Feuerwächtern begleitet, warte⸗ 
te ſeines Amtes, und Landprediger ſtrömten von allen Sei— 
ten herbei, um die Weiber zur Beichte zu laſſen, welchen 
die Miſſionarien es verſagten. Am erſten Abend ſagte der 
Prediger in der Domkirche den Weibern, die mitten unter 
den Männern im Schiffe der Kigche, wo blos Stühle in 
Reihen ſtanden, unabgeſondert waren: ſie würden ſich ge— 
wiß freuen, in ſolcher Geſellſchaft zu ſein, wo ſie ſich ſchöne 
Sachen ſagen laſſen und unbemerkt in den Gängen einher 
ſchlendern könnten. „Aber,“ ſetzte er mit lauter Stimme 
hinzu, „ich weiß, Ihr kommt nicht hierher, um zu beten, 
darum will ich wenigſtens den Tempel vor Verunreinigung 
ſchützen und Euch trennen.“ Aim folgenden Tage war denn 
auch die Kirche gehbrig abgetheilt, für beide Geſchlechter 
ein Platz abgeſondert und Gensdarmen bewachten die beiden 
Eingangsthüren. Vor den Männerſitzen hatte die Geiſtlich— 
keit mit den Seminariſten ihre Plätze, und mit dem Biſchof 
an ihrer Spitze, waren ihrer gegen ſechshundert. Die 
Miſſionarten beſuchten die ‚jungen Frauen, und luden die 
jungen Männer durch Karten zu ſich ein, um die ſchönſten 
Stimmen für die Chbre auszuwählen. Sie predigten zwei⸗ 
mal täglich. 
und endigte um acht. Während der übrigen Tagesſtunden 
hörten die Miſſionarien in ihren Zimmern den Männern 
Beichte. Um halb fünf Uhr begann die Abendandacht und 
dauerte bis um acht Uhr. In den letzten vierzehn Tagen 
der Miſſion, die ſechs Wochen währte, wurden ſtatt der 
Predigten Dialogen gegeben; auf einer, der gewöhnli⸗ 
chen Kanzel gegenüberſtehenden, erſchien nämlich ein Miſ⸗ 
ſionär, der den verhärteten unbußfertigen Sünder ſpielte, 
aber nach einigen allgemeinen Einwürfen gegen die Neli: 
gion, immer von feinem geiſtlichen Ermahner bekehrt wur: 
de. Der Theil der Kirche hinter dem Hochaltar war mit 
Beichtſtühlen angefüllt, wo die, von den Miſſionarien ab⸗ 
gewieſenen Weiber erſchrocken und niedergeſchlagen bei den 
Pfarrgeiſtlichen zur Beichte gieren. Abbe“ Janſon, der 
Großmiſſionar, erklärte von der Kanzel: er könnte, wenn 

Leiber ihm beichteten, immer darauf rechnen, eher die 
Sünden von allen ihren Nachbarn, als ihre eignen zu hö⸗ 
ren. 
ſtellt, um der heiligen Jungfrau, der Schutzheiligen des 
Reichs, alle Kinder zu weihen. Die Viſchöfe und ihr Ge: 
folge eröffneten den Zug. Die weißgekleideten Kinder mit 

ackeln in der Hand, umgaben das Bild der heiligen Jung⸗ 
frau, das zwölf reichgeſchmilckte Mädchen trugen. Nach 
geendigter Feierlichkeit ftieg der Biſchof, wie die Mifiona- 
rien riethen, auf einen großen Tiſch und gab dem Volke 


Es wurde ein feſtlicher Zug durch die Stadt ange⸗ 


Die Morgenandacht begann um halb ſechs Uhr 
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den Segen. Zum Unglück aber mußten einige Umſtände 
die Feierlichkeit faſt ſpashaft machen. Fürs erſte fand ſich 
kein Marienbild, und in der Verlegenheit wurde ein Bild 
der Freiheit, das in der Revolutionszeit bei feſtlichen Auf⸗ 
zügen gedient hatte, zur Stellvertretung genommen, als 
man es neu übermalt und das Wort Freiheit auf dem Fuß⸗ 
geſtell ausgelöſcht hatte. Aber man erkannte es dennoch, 
und ein Schalk rief aus: Voilä notre Dame de la liberté! 
Noch ärger aber war ein anderer Uebelſtand. Die Miſſio⸗ 
narien hatten eine Karawane, worunter kämpfende Hunde 
und Eſel waren, aus der Stadt verwieſen, und als die Be⸗ 
ſtien eben dem Gebote gehorchten, folgte der Feſtzug lang⸗ 
ſam in der engen Straße nach und mußte halten. Da 
hieß es: Kein Wunder, daß die Prozeſſion verhunzt wird, 
wenn Eſel ſie anführen! Und von dem leidigen Zuſammen⸗ 
treffen bekamen die Miſſionarien den Spottnamen: Eſeltrei⸗ 
ber. — Am Palmſonntage ein noch glänzenderes Schauſpiel. 
Die Domkirche mit Fackeln! erleuchtet; Jeder eine Fackel in 
der Hand; das Orcheſter mit prächtigen Teppichen behangen; 
ein hell erleuchteter, mit goldnen Lilien beſäeter Altar, mit 
Reihen von Orangen- und Myrtenbäumen auf beiden Sei⸗ 
ten, und darüber, 60 Fuß hoch, eine Wolke, worin, 
von Strahlenglanz umgeben, das Sacrament ſich zeigte. 
Die Feierlichkeit ſchloß mit der Errichtung des Kreuzes; ein 
glänzendes Schauſpiel, trefflich berechnet, auf das Volk zu 
wirken und die katholiſchen Gebräuche in ihrem Pomp zu 
zeigen. Der Zug ging aus der Domkirche rings um die 
Stadt bis zu den Boulevards, dem biſchöflichen Pallaſte 
gegenüber. Voran eine Abtheilung Gensdarmen; dann 
800 Prieſter; 600 Weiber, halb ſchwarz, halb weiß geklei⸗ 
det und Pſalmen ſingend; 1300 Kreuzträger, in Abthei⸗ 
lungen von 400 jede; das 50 Fuß lange Kreuz mit einem 
9 Fuß hohen Chriſtus; Knaben mit Rauchfaäſſern; der Bi⸗ 
ſchofſtab und Reliquien; Kirchenfahnen; der Viſchof und 
der Obermiſſionar; der Präfekt und Unterpräfekt mit ſaͤmmt⸗ 
lichen öffentlichen Beamten im vollen Staat, und zuletzt 
ein Volkshaufen von beinahe 30,000 Menſchen mit den Fah⸗ 
nen, Kreuzen und Reliquien ihrer Pfarrkirchen. Rings um 
die Stadt Triumphbbgen mit Lilien gekrönt; die Häu⸗ 
ſer mit weißen Tüchern behangen, und weiße Flaggen aus 
älfen Fenſtern wehend. Alles ging gut bis zur Aufrichtung 
des Kreuzes; da riſſen die Strike, und als die Dunkelheit 
darüber einbrach, mußte das Erueifir die ganze Nacht auf 
der Erde lieaen bleiben. Am andern Morgen ward es 
endlich mit Hülfe eines Seeoffizters errichtet, und der Ober 
Miſſionär ſchloß ſeine Rede an das Volk mit den Warten: 
Voilä donc mes fréres cette croix, labrege de la re- 
ligion toute entiere! Und als er ſie an das Verſprechen 
erinnert hatte, das ſie in der allgemeinen Beichte gegeben, 
fuhr er fort: „Dieſer Ruf: Vive Jesus! Vive la croix! 
beweiſet, daß ihr eure Zuſage nicht vergeſſen habt. Ja, 
unſre erſte und größte Pflicht gehört gewiß dem Könige 
des Himmels; aber es gibt noch eine andere Pflicht, 
die gleich nach Diefer- folgt, Liebe, Treue und Ge⸗ 
horſam gegen die Könige der Erde. Darum 
vereinigt alle eure Herzen und alle eure Stimmen im Preise 


wartungen bleiben, die man von Leuten hegen könnte, wel—⸗ 


pfohlen haben mögen. 


gähne, daß kein Franzoſe ein guter Bürger und feinem Kö⸗ 


er zuerſt dem Prieſter feine Ehrfurcht beweifen. 


s 85 443 
geſang gegen den weiſen König, den der Himmel in fei- 
ner Barmherzigkeit, und auf das Flehen der heiligen Kir⸗ 
che, feinen betrübten Unterthanen wiedergegeben hat. Viedre 
Bewohner dieſes Landes, ich bin überzeugt, eure Herzen 
ſind ihm geweiht.“ Als das Volk nun gerufen hatte: 
Vive le Roi! Vivent les Bourbons! nahm der Prediger 
wieder das Wort: „Meine Brüder, das Verbrechen wähnte, 
den Namen des heiligen Ludwigs in der Wurzel zerſtört zu 
haben aber die Vorſehung vereitelte ſolche Anſchläge und 
gab uns das Wunderkind, das Kind Europa's. Engel be⸗ 
wachen die Wiege, die unſer künftiges Loos umſchließt. 


Möge das geliebte Kind leben, auf daß es eine Stütze 


der Religion und der Ruhm und das Glück dieſes Landes 
werde. Vive— vive le Duc de Bordeaux!“ Er ſchloß 
darauf mit dem Volke in das Lied zum Preis der Bourbons 
einſtimmend, deſſen Chor heißt: 
Vive Jesus, vive sa croix — 
Vivent les Bourbons et la foi 


Man bietet alle Künſte auf, um die Verſammlungen der 
Miſſionarien zu füllen, und wenn das Volk einmal ver⸗ 
ſammelt iſt, weiß man ſeinen Aberglauben und ſeine alten 
Gewohnheiten als Woffen gegen daſſelbe zu gebrauchen. 
Die Predigten der Miffionarien mögen zur Erreichung die- 
ſes Zweckes gut fein, obgleich fie ſonſt weit hinter den Er⸗ 


che doch durch ihre Rednergaben ſich zu ihrem Amte em: 
Alle ihre Reden ſchärfen die Noth⸗ 
wendigkeit ein, die Lehren der heiligen Kirche zu befolgen; 
aber mitten durch die ſchönen Worte blickt doch immer die 
innerſte Geſinnung hervor. Man ſtellt Vergleichungen an, 


ſpricht von dem Glücke, einen unehrgeizigen König zu haben; 


man vergißt auch nicht, einzuſchärfen, wie es das Staats⸗ 
wohl erfordere, daß kein Deputirter fein Gewiſſen ei⸗ 
ner, gegen die Legitimität feindſelig geſinnten Partei 
aufopfere. Auf Beweiſe für die Anſprüche und Ausſprüche 
der Kirche läßt man ſich nicht ein, aber immer ruft man 
dem Volke zu, daß die Hölle dem Beichtvetächter entgegen 


nige treu ſein könne, der nicht zur Beichte gehe. Man ver⸗ 
ſteht ſich beſonders darauf, in vielen Worten nichts zu ſa— 
gen, oder gewiſſe Lehren in den weiten Mantel der Religion 
zu hüllen. Von ihrer Beſcheidenheit gibt unſer Gewährs⸗ 
mann auch eine Probe in einem Auszuge aus der Rede ei⸗ 
nes Miſſionärs. „Warum, meine Brüder, müſſet ihr die 
Prieſter ehren? Wir müſſen fie ehren, weil fie Diener Se: 
ſu Chriſti, weil ſie ſeine Geſandten, weil ſie, wenn ich ſo 
ſagen darf, ſelber Götter ſind. Kanntet ihr je eine höhere 
Würde? Sie ſtehen über Königen, Kaiſern, ſelbſt über En⸗ 
geln. Der heilige Franziskus von Aſſiſſi, der fromme, der 
demüthige Mann, der kein Prieſter werden wollte, weil er 
ſich ſolcher Ehre unwürdig hielt — er ſagte ja, wenn er zu⸗ 
gleich einem Prieſter und einem Engel begegnete, ſo würde 
Und wel⸗ 
fi 
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che Größe, weſche Würde, welche Macht liegt' nicht in er 
nem Prieſter! Auf ſein Wort iſt Jeſus Chkiſtus ſelbſt ge⸗ 
horſam, verläßt den Himmel und ſteigt auf den Altar herab, 
Aber was fage ich, iſt er nicht felber ein anderer Jeſutz 
Chriſtus? Er ſagt in unſerm ehrwürdigen Geheimniſſe nicht: 
dies iſt Chriſti Leib, dies iſt Chriſti Blut — nein, er fagt: 
dies iſt mein Leib, dies iſt mein Blut. Und warum 
ſagt er ſo, warum, geliebte Brüder? Weil in dieſem Au⸗ 
genblicke der Menſch verſchwunden iſt, und nur Jeſus Chri⸗ 
ſtus bleibt.“ Die Miſſion kam der Gegend von Coutan⸗ 
ces theuer zu ſtehen. Alle Läden waren geſchloſſen, der 
Handel ſtand ſtill, den lebhaften Verkehr ausgenommen, 
der in den Buden der Miſſionarien getrieben wurde, wo 
man in unglaublicher Menge Geſongbücher, Roſenkränze, 
Kreuze und Reliquien mit zugehörigen Ablaßbriefen abfeß: 
te. Die Miſſionarien überließen den Budenkrämern ihre 
Waaren, die aber im Einzelnen zu beſtimmten Preißen ver 
kauft werden mußten. Auch für geweihte weiße Fahnen 
mit einem rothen Kreuze wurde viel Geld eingenommen, 
denn jeder Bauer glaubte in einem ſolchen Fähnchen einen 
Paß ins Paradies zu beſitzen. Wie viel der ganze Auf 
wand für die Miſſion betragen hatte, ließ ſich nicht beſtim— 
men, da die Miſſionarien ſorgfältig bedacht waren, alle 
Geldangelegenheiten vor der unbeſcheidnen Neugier der Layen 
zu verbergen. Man berechnete, daß ſie in ſechs Wochen 
die Bewohner der Umgegend um 300,000 Franken ärnzer 
gemacht haben. Das hohe Kreuz, das ſie errichteten, ſteht 
noch immer auf den Boulevards, mit einem Kapellchen an 
feinem Fuße; aber obgleich die Miſſionarien es unter den 
Schutz der heiligen Jungfrau geſtellt hatten, ſo fand mal 
es doch nöthig, eine Sch lowache davor zu ſtellen, um das 
loſe Volk abzuhalten, hier feine ungebührlichen Bacchang⸗ 
lien zu feiern. Jeden Abend ſieht man da ein buntes Ge 
wühl; ein Paar alte Betſchweſtern, einige heuchleriſche 
junge Theologen mit alten Weibern und jungen Mädchen 
am Fuße des Kreuzes knieen, während wilde Buben in der 
Nähe beim Grübchenſpiel ſich ergötzen, und alte Bettler 
um ein Almoſen bitten pour amour de la crix. — 
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Die genaue Ueberſicht vom gegenwärtigen Perſonalſtand 
der Geiſtlichkeit im Kanton Luzern zeigt: Weltgeiſtliche: 
in der Stadt 42, auf d Landſchaft 172 (wovon 31 zum 
Stift Münſter gehören), insgeſammt 2 4. Ordensgeiſtliche; 
männliche: Kapuziner 38, Baarfüßer 17, Ciſterzien ſer 30, 
insgeſammt 85; weibliche: Eiſterzienſerinnen 84, Kapuzi⸗ 
nerinnen 42, insgeſammt 126. Zuſammenzug der Keie 


ten Geiſtlichkeit 495. Man darf ſomit annehmen, daß auf 
1000 Einwohner, vier ſich dem geiſtlichen Stand widmen 
In der Stadt Luzern, die beiläufig 6000 Seelen zählt und 
44 Perſonen geiſtlichen Standes begreift, find ungefäht 
auf 1000 Einwohner 18 Geiſtliche zu rechnen. 
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Verleger; C. W. Leske in Darmſtadt. 
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